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Vorwort 
 

 

Liebe Bürgerinnen und Bürger,  

 

die Europäische Kommission hat 

das Jahr 2007 zum "Europäi-

schen Jahr der Chancengleich-

heit für alle" erklärt. Innerhalb der 

grundsätzlichen Chancengleich-

heit soll der Geschlechteraspekt 

hervorgehoben werden.  

Kein Zweifel: Die Stellung der 

Frau in der Gesellschaft hat sich 

in den zurückliegenden Jahren 

tief greifend gewandelt. Gesetz-

lich ist der demokratische Grund-

satz der Gleichberechtigung in-

zwischen gesellschaftliche Reali-

tät geworden. 

 

Gender Mainstreaming, also die 

Gleichstellung der Geschlechter 

auf allen gesellschaftlichen Ebe-

nen, hat bereits Tradition in 

Schwelm: 

Der Rat der Stadt Schwelm ver-

abschiedete 1996 den § 3 

"Gleichstellung von Frau und 

Mann" und die Stelle der Gleich- 

stellungsbeauftragten wurde ein-

gerichtet. Mit dem Frauencafé 

wurde eine Institution geschaffen, 

die regelmäßig ein öffentliches 

Forum zu diesem Thema bietet. 

 

Das Ihnen vorliegende Handbuch 

"Frauen in der Stadt Schwelm" 

beleuchtet die Anforderungen der 

Frauen an die Stadt, zeigt vor-

handene Mängel und Probleme 

auf. Aber auch die schon erfolg-

ten Verbesserungen wurden do-

kumentiert. 

 

Ich wünsche allen Nutzerinnen 

und Nutzern viel Freude beim 

Lesen dieses Handbuches 

"Frauen in der Stadt Schwelm". 

 

 
Dr. Jürgen Steinrücke  
Bürgermeister 
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Vorwort 
 

 

Vorstädte wurden in der Diskus-

sion über Städtebau oft „Schlaf-

städte“ genannt. Dabei ist dort 

Kinderlärm, da wird gekocht, 

gebacken, geputzt, eingeladen, 

gefeiert. Den kleinsten Teil des 

Tages wird dort geschlafen. Nur 

aus der Sicht der Menschen, in 

der Mehrzahl Männer, die zur 

Arbeit fahren, vielleicht noch ein 

paar Überstunden machen, nach 

Hause kommen, den Kindern 

einen Gute-Nacht-Kuss geben 

und dann vielleicht vor dem 

Fernseher erschöpft einschlafen, 

kann von Schlaf-Städten 

gesprochen werden. Aus Sicht 

der Frauen sind das Lebens- und 

Arbeitsstädte, in denen sie oft viel 

zu wenig zum Schlafen kommen. 

 

Mit anderen Augen... Mit einem 

Kinderwagen an der einen Hand 

und Einkaufstaschen in der 

anderen sich an parkenden Autos 

vorbei, über Treppen und 

Bordsteine kämpfen...  

In der Mittagspause von der 

Arbeit aus schnell die Kinder vom 

Kindergarten abholen, einkaufen, 

die Kinder wieder zum Kinder-

garten bringen, in Eile wieder zur 

Arbeit...  

Den Stadtteil, manches Gebäude, 

die Verkehrsmittel sieht mensch 

nach solchen Erfahrungen mit 

ganz anderen Augen als ein 

Autofahrer oder ein Arbeit-

nehmer, der nach Feierabend 

auch wirklich Feierabend hat.  

 

Ein Spielplatz, der von der 

Wohnung aus nicht einsehbar ist, 

ungute Gefühle, wenn die 

Jüngsten dort ohne Aufsicht 

spielen... 

Eine dunkle Unterführung auf 

dem Weg von der S-Bahn nach 

Hause, ein unbeleuchteter 

Parkplatz, Angst, wenn sich 

Vorwort zur 1. Auflage 1997 
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schnelle Schritte im Dunkeln 

nähern....  

Erlebnisse, die Frauen und 

Mädchen einen anderen Blick auf 

Planungen im öffentlichen und 

privaten Raum werfen lassen. 

 

Die Stadt Schwelm einmal 

anschauen mit den Augen von 

Frauen und von Menschen, die 

für Kinder sorgen - das wollen wir 

in dieser Broschüre.  

Die Beispiele sollen Anregung für 

die jeweils Verantwortlichen sein. 

Und sie sollen Ermutigung  für die 

Einwohner/innen sein, sich in 

ihrem Lebens- und Arbeitsbereich 

für Verbesserungen einzusetzen. 

 
 

Anna Schulte  
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1997 erstellte die Raumplanerin 

Susanne Dippel auf Vorschlag 

des Stadtplanungsamtes in Zu-

sammenarbeit mit der Gleichstel-

lungsbeauftragten - und auf der 

Grundlage von Anregungen von 

Bürgerinnen - die 1. Auflage die-

ser Broschüre. Sie wurde mit 

großem Interesse im Ausschuss 

für Umwelt und Stadtplanung 

(AUS) aufgenommen. 2002 stand 

Stadtplanung im Mittelpunkt der 

6. Schwelmer Frauenwochen: Bei 

einem Stadtrundgang ging es um 

dunkle Ecken, störende Stufen, 

Taktzeiten im Nahverkehr, Ein-

kaufsmöglichkeiten im Stadtteil. 

Bei der großen Veranstaltung 

zum Frauentag wurde in drei 

Zukunftswerkstätten über Angst-

räume, über Mobilität, über die 

Stadt der Zukunft diskutiert. Die 

Ergebnisse wurden in einer viel 

beachteten Sondersitzung des 

AUS vorgestellt. (Siehe S. 52) 

Schülerinnen berichteten über 

Orte und Wege, die sie aus Angst 

meiden. Eine Stadtplanerin refe-

rierte rechtliche Vorgaben und 

praktische Möglichkeiten. Ein-

stimmig beschlossen die Politiker, 

Fraueninteressen in der Stadt-

planung stärker zu berücksichti-

gen.  

 

Frauenförderung als Querschnitt-

aufgabe für alle Fachbereiche 

fordert auch der Frauenförderplan 

der Stadtverwaltung, 2000 und 

2003 vom Stadtrat einmütig ver-

abschiedet. Der Fachbereich 

Planung hat sich diese Aufgabe 

engagiert zu eigen gemacht. 

 

Diese Broschüre erscheint im 

Rahmen der Arbeit am Stadtent-

wicklungskonzept, mit dem die 

Weichen für die Zukunft der Stadt 

gestellt werden sollen. Bereits am 

8.11.2006 wurde im Schwelmer 

Frauencafé von 50 Frauen leb-

haft und kontrovers dazu disku-

Vorwort zur 2. überarbeiteten Auflage 2007 
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tiert. Im Rahmen der 10. 

Schwelmer Frauenwochen 2007 

werden Einwohnerinnen erneut 

mit Unterstützung des Fachbe-

reichs Planung zu einer Zu-

kunftswerkstatt eingeladen. 

 

Frauen sind in Elternräten aktiv, 

in Vereinen, bei der Betreuung 

von Pflegebedürftigen, im Um-

weltschutz. Sie sind Expertinnen, 

wenn es um die guten Seiten und 

die Defizite ihres Stadtteils geht. 

 In den Gremien aber, in denen 

über ihre Umwelt, ihre Wohnsitu-

ation, ihre Stadt entschieden 

wird, sind kaum Frauen vertreten. 

Auch bei bester Absicht werden 

ihre Bedürfnisse deshalb oft 

schlicht vergessen. Diese Bro-

schüre möchte dazu anregen, 

sich zu Wort melden. 

 
Anna Schulte  

 

Gleichstellungsbeauftragte der Stadt Schwelm,  

Hauptstr. 14, 58332 Schwelm,  

Tel. 02336-801-209, schulte@schwelm.de 
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Wohnen und Wohnumfeld 
 

 

Durch die räumliche Funktions-

trennung von Wohnen, Arbeiten, 

Einkaufen, Freizeit u.ä. sowie 

durch die geschlechtsspezifische 

Arbeitsteilung haben sich für 

Frauen und Männer unterschied-

liche Lebensräume entwickelt. 

Die Arbeit im Haushalt und für die 

Familie wird nach wie vor zum 

überwiegenden Teil von Frauen 

übernommen, sogar dann, wenn 

diese selbst erwerbstätig sind. 

Dies hat zur Folge, dass sich das 

Leben vieler Frauen zumindest 

für einen gewissen Zeitraum (z.B. 

in den ersten Lebensjahren ihrer 

Kinder) vorwiegend in der Woh-

nung oder im näheren Wohnum-

feld, d.h. dem Stadtteil, abspielt. 

Im Vergleich zu Männern, die 

außer Haus erwerbstätig sind, 

sind diese Frauen also in ihrem 

Wirkungsbereich oftmals erheb-

lich eingeschränkt. 

In der Stadtplanung fanden diese 

unterschiedlichen Lebensräume 

lange Zeit kaum Beachtung. Zur 

Verdeutlichung sei hier der Be-

griff „Schlafstadt“ genannt. Als 

„Schlafstädte“ wurden die Wohn-

siedlungen am Rand der Groß-

städte bezeichnet. Diese Wohn-

siedlungen sind jedoch nur für die 

in Vollzeit Erwerbstätigen (über-

wiegend Männer) „Schlafstädte“ 

und werden ansonsten von Frau-

en, Kindern und älteren Men-

schen bewohnt, die dort nicht nur 

schlafen, sondern vor allem dort 

arbeiten und leben.  

„Schlafstädte“ in diesem Sinne 

gibt es in Schwelm zwar nicht, 

aber die Ansprüche, die die 

hauptsächlichen NutzerInnen, die 

Frauen und Kinder, an eine 

Wohnsiedlung stellen, wurden 

auch hier in vielen Fällen nicht 

berücksichtigt. 

Viele Wohnsiedlungen sind mo-

nofunktionale, eintönige Gebiete, 

in denen zwar die Wohnfunktion 

erfüllt wird, aber in denen trotz 

allem notwendige Infrastruktur-

einrichtungen fehlen.  

1. Wohnen und Wohnumfeld  
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Zu diesen Einrichtungen, die für 

das Leben in einer Siedlung not-

wendig sind, gehören z.B. ausrei-

chende Möglichkeiten zur Nah-

versorgung, Schulen, Kinder-

gärten, Spielplätze, vielfältig nutz-

bare Freiräume, Grünflächen, 

wohnungsnahe Arbeitsplätze, 

eine optimale ÖPNV-Anbindung 

und vieles mehr. 

Darüber hinaus mangelt es in 

vielen Wohngebieten auch an 

Aufenthaltsqualität für die Be-

wohnerInnen (Kinder und Frau-

en), die sich dort tagsüber haupt-

sächlich aufhalten. Oftmals fehlen 

ausreichende Spielmöglichkeiten 

oder Spielplätze. Die Kinder wei-

chen auf Parkplätze oder auf die 

Straße aus, wo sie durch den 

Autoverkehr stark gefährdet sind. 

 

Außerdem fehlen Treffpunkte und 

Kontaktmöglichkeiten für Frauen 

Wohnen am Oberloh - John-F.-Kennedy-Straße 
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untereinander bzw. miteinander. 

Frauen sind in ihrem Lebensraum 

also nicht nur auf den Stadtteil, 

sondern auch noch innerhalb 

dieses Stadtteils auf  wenige 

Aufenthaltsbereiche beschränkt. 

 

Aus diesen Mängeln entstehen 

für Frauen große Probleme bei 

der Bewältigung der alltäglichen 

Arbeit. So müssen beispielsweise 

zwischen Wohnort und Einkaufs-

möglichkeit weite Wege zurück-

gelegt werden, oder die Kinder, 

für die keine ausreichenden 

Spielmöglichkeiten bestehen, 

müssen betreut werden.  

 

Der Mangel an qualifizierten woh-

nungsnahen Arbeitsplätzen führt 

außerdem dazu, dass ein Teil der 

Frauen entweder eine geringer 

qualifizierte Arbeit in der Nähe 

der Wohnung annehmen oder 

Wohngebäude Kaiserstraße/ Markgrafenstraße 
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Wussten Sie schon, dass... 
 
• 46,9% der Erwerbstätigen weiblich sind?  

• über 70% der Frauen zwischen 25 - 49 Jahren erwerbstätig sind? 

• 83,1% dieser Erwerbstätigen im Dienstleistungsektor arbeiten?  

• 86% der Teilzeitbeschäftigten weiblich sind?  

• 68,8% der geringfügig Beschäftigten (Mini-Jobber) weiblich sind?  

• Frauen für die gleichen Tätigkeiten noch immer ca. 20% weniger 

erhalten als Männer?  

Quellen: Bundesministerium für Familien, Frauen, Senioren und Jugend  2004,  

Bundesamt für Statistik 2006 

oder ganz auf die Erwerbstätig-

keit verzichten muss. Letzteres ist 

vor allem dann der Fall, wenn der 

Weg zum Arbeitsplatz sehr viel 

Zeit in Anspruch nimmt oder 

wenn keine Möglichkeit zu einer 

ganztägigen Kinderbetreuung 

(Kindertagesstätte, Kinderhort) 

gegeben ist. 

 

Für erwerbstätige Frauen sind vor 

allem auch die fehlenden Ein-

kaufs- und Versorgungsmöglich-

keiten in Wohnortnähe proble-

matisch. Da diese Frauen neben 

ihrer Erwerbstätigkeit auch noch 

für den Großteil der Hausarbeit 

verantwortlich sind, verfügen sie 

nur über ein knappes Zeitbudget. 

Die fehlende Infrastruktur und die 

damit verbundenen langen Wege, 

die zurückgelegt werden müssen 

(z.B. vom Wohnort zum Einkau-

fen in die Innenstadt oder zur 

Schule ihrer Kinder) stellen gera-

de diese Frauen vor große Orga-

nisationsprobleme (siehe S. 18). 

Frauen in Schwelm    09 
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Viele dieser Aspekte treffen auch 

auf Stadtteile der Stadt Schwelm 

zu. Die folgenden Beispiele sollen 

einige der Mängel dokumentie-

ren, aber auch bereits vorhande-

ne positive Beispiele zeigen. 

 

Einige Stadtteile (z.B. Loh, Lin-

derhausen, Brunnen, Winterberg) 

sind oftmals reine Wohnviertel 

und verfügen über nur wenige 

oder gar keine wohnungsnahe 

Versorgungsmöglichkeiten. Dies 

bedeutet, dass zum Einkaufen 

lange Wege in die Innenstadt 

zurückgelegt werden müssen. 

Für die BewohnerInnen ohne 

PKW wird dies zusätzlich da-

durch erschwert, dass in Teilbe-

reichen der Stadt (Loh, Linder-

hausen, Brunnen) die ÖPNV-

Anbindung an die Innenstadt 

nicht ausreichend ist. 
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In einigen Wohnsiedlungen man-

gelt es im Straßenraum oder in 

den Gärten und Innenhöfen an 

ausreichender Aufenthaltsqualität 

für die BewohnerInnen, die sich 

tagsüber in dieser Siedlung auf-

halten. Dies gilt insbesondere für 

Wohngebiete mit vorwiegend 

mehrgeschossigem Mietwoh-

nungsbau z.B. in der  

- John-F.-Kennedy-Straße,   

- Kaiserstraße/Markgrafenstraße  

- Hauptstraße/Möllenkotterstraße 

Hohe Aufenthaltsqualität besitzt 

hingegen das Wohngebiet „Brun-

nen“, welches in den letzten Jah-

ren entstanden ist. Die Straßen 

sind schmal und auch für Fuß-

gängerInnen und RadfahrerInnen 

angenehm nutzbar. Der Straßen-

raum und die Gärten und Grün-

flächen hinter den Mehrfamilien-

häusen bieten viel Raum für Be-

gegnungen der BewohnerInnen 

oder Spielmöglichkeiten für Kin-

der.   

Frauen in Schwelm    11 
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In vielen Wohngebieten fehlen 

jedoch ausreichend Räume, die 

Kinder für sich und ihre Spiele 

nutzen können. Die vorhandenen 

Spielflächen in den Gärten von 

Mehrfamilienhäusern oder auch 

einige öffentliche Spielplätze sind 

häufig eintönig und unattraktiv 

gestaltet und werden von vielen, 

besonders von den älteren Kin-

dern nicht genutzt. Solche Spiel-

plätze befinden sich z.B.  

- bei den mehrgeschossigen 

Wohngebäuden an der Haupt-

straße / Möllenkotterstraße  

- im Wohnkomplex an der Kai-

serstraße / Markgrafenstraße, 

- in der John-F.-Kennedy- 

- in der Grothestraße 

Der Straßenraum ist nur in eini-

gen verkehrsberuhigten Berei-

chen (den sogenannten „Spiel-

straßen“) für Kinder relaltiv prob-

lemlos für Bewegungsspiele nutz-

12    Frauen in Schwelm 
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nutzbar. Für solche Spiele stehen 

aber nachmittags auch die 

Schulhöfe der Schwelmer Schu-

len zur Verfügung, die in den 

letzten Jahren z.T. durch Enga-

gement der Eltern umgestaltet 

wurden (siehe S. 37)  

Attraktive Spielplätze für Kinder 

gibt es z.B.  

- in der Eugenstraße 

- am Schloss Martfeld  

- in der Jahnstraße 

- am Ochsenkamp  

- am Brunnenhof  

Diese Spielplätze können jedoch 

oft nur von den Kindern aus den 

jeweils angrenzenden Wohnge-

bieten genutzt werden. Für ande-

re Kinder sind diese Spielflächen 

oft zu weit entfernt oder nur auf 

unsicheren Wegen z.B. über 

stark befahrene Straßen mit feh-

lenden Querungsmöglichkeiten 

zu erreichen. 

 

Ein weiteres Hindernis sind Fuß-

wege mit Absperrgittern oder 

Treppenstufen, die die Wege für 

08   Frauen in Schwelm  
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Mütter mit Kinderwagen erschwe-

ren oder verhindern, so dass sie 

lange Umwege in Kauf nehmen 

müssten.  

Die Treppen zwischen der  

- Theodor-Heuss-Straße und  

- der Ottostraße  

unterbinden z.B. eine schnelle 

und direkte Verbindung vom  

Oberloh zu dem Spielplatz Eu-

genstraße.  

Auch der Spielplatz am Schloss 

Martfeld ist nur auf unsicheren 

Wegen entweder entlang der 

stark befahrenen Hauptstraße 

oder entlang der Hagener Straße 

zu erreichen. 

Für Mütter bedeutet dies, dass 

sie ihre Kinder entweder selbst zu 

diesen Spielplätzen begleiten 

müssen, was einen hohen Zeit-

aufwand bedeutet oder dass sie 

ihren Kindern nicht erlauben, dort 

zu spielen. Folge ist, dass die 

Kinder, denen in ihrer näheren 

Umgebung Spielmöglichkeiten 

fehlen, sich diese in anderen 

Räumen suchen und z.B. auf 

Treppe zwischen Theodor-Heuss-Straße und Ottostraße 
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Garagenplätze wie an der Möl-

lenkotter Straße oder ganz auf 

die Straße ausweichen. 

 

Ähnlich ist die Situation bei eini-

gen Schulwegen, z.B. für die 

Kinder, die die Grundschule Lin-

derhausen besuchen. Auf diesem 

Schulweg ist der Bürgersteig 

teilweise nur auf der linken oder 

rechten Straßenseite vorhanden; 

die Kinder müssen also mehr-

mals die Straßenseite wechseln. 

Darüber hinaus ist der Gehweg 

zum Teil viel zu schmal. Da keine 

ausreichenden Querungsmög-

lichkeiten bestehen und auch 

durch den Schleichverkehr im 

Stadtteil Linderhausen außerdem 

zusätzliches Verkehrsaufkommen 

herrscht, ist dieser Schulweg 

nicht ausreichend gesichert.  

Eltern mit PKW lösen dieses  

Problem dadurch, dass sie ihre 

Kinder mit dem Auto zur Schule 

bringen. Eltern ohne Auto müs-

Frauen in Schwelm    15 
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sen ihre Kinder mit hohem Zeit-

aufwand zu Fuß zur Schule be-

gleiten. 

 

Mütter, die einer Erwerbstätigkeit 

nachgehen wollen oder müssen, 

sind auf ausreichende Betreu-

ungsangebote angewiesen.  

Für Kinder ab 6 Jahren ist durch 

die Einführung der Offenen Ganz-

tagsgrundschule in Schwelm eine 

ganztägige Betreuung möglich. 

Für Kinder im Kindergartenalter 

gibt es verschiedene Angebote 

der ganztägigen Betreuung,  

ebenso für die unter 3-Jährigen.  

Der Bedarf ist jedoch noch immer 

nicht ausreichend abgedeckt, so 

dass berufstätige Mütter mit Kin-

dern unter 6 Jahren in Schwelm 

also auch auf andere Hilfen (z.B. 

Großeltern) angewiesen oder in 

ihren Erwerbsmöglichkeiten ein-

geschränkt sind. 
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Die räumliche Funktionstrennung 

hat nicht nur dazu geführt, dass 

sich für Frauen und Männer un-

terschiedliche Lebensräume ent-

wickelt haben (siehe S. 6), son-

dern auch dazu, dass Mobilität 

heutzutage unverzichtbar ist. 

Mobil sein bedeutet, sich unge-

hindert, schnell und unkompliziert 

zwischen den unterschiedlichen 

Funktionsräumen (Wohnen, Ar-

beiten, Einkaufen) bewegen zu 

können. 

Eine hohe Mobilität ist vor allem 

für Frauen wichtig, da sie für die 

Hausarbeit und die Arbeit für die 

Familie viele Wege zurücklegen 

müssen (Einkaufen, Kinder zur 

Schule bringen usw.). Gerade für 

erwerbstätige Frauen, die wegen 

der Doppelbelastung - Beruf und 

Haushalt - über ein knappes Zeit-

budget verfügen, ist eine hohe 

Mobilität notwendig, um den All-

tag besser bewältigen zu können.  

Aufgrund der geschlechtsspezifi-

schen Arbeitsteilung unterschei-

den sich die Mobilitätsbedürfnisse 

von Frauen und Männern. Wäh-

rend erwerbstätige Familienväter 

oftmals nur von einem Ort A zu 

einem zweiten Ort B und wieder 

zurück zu Ort A unterwegs sind 

(z.B. Wohnung - Arbeitsplatz - 

Wohnung), legen erwerbstätige 

Mütter so genannte „Wegeketten“ 

zurück. Frauen suchen wegen 

ihrer vielfältigen Aufgaben auf 

dem Weg von Ort A zu Ort B 

noch verschiedene andere Orte 

auf (z.B. Wohnung – Kinderta-

gesstätte – Arbeitsplatz – Einkau-

fen - Kindertagesstätte – Arzt – 

Wohnung).  

Je weniger wohnortnahe Arbeits-

plätze, Einkaufsmöglichkeiten. 

Schulen und Kindergärten eine 

Frau an ihrem Wohnort vorfindet, 

desto längere Wegeketten muss 

sie also jeden Tag zurücklegen.  

2. Mobilität, Verkehr und Straßenraum 
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(Diese Wegeketten entstehen 

natürlich auch für die Männer, die 

sich die Arbeit für die Familie mit 

ihrer Partnerin teilen oder Haus- 

und Erwerbsarbeit vereinbaren 

müssen, z.B. Single-Haushalte, 

mit- und alleinerziehende Väter...)  

Frauenwege sind also meist kur-

ze Wege als Bestandteil von lan-

gen Wegeketten, und somit auch 

Wege, die nicht immer im voraus 

genau zu planen sind, da der 

Alltag nicht jeden Tag auf die 

gleiche Art und Weise abläuft. Je 

unbequemer und unflexibler das 

Verkehrsmittel ist, das den Frau-

en zur Verfügung steht, desto 

schwieriger wird es, diese Wege-

ketten zu organisieren. Natürlich 

existieren aber auch Unterschie-

de in der Anzahl der Wege, ab-

hängig davon ob die Frau er-

werbstätig ist, Kinder hat usw. 

 

Neben dem unterschiedlichen 

Mobilitätsbedürfnis gibt es auch 

geschlechtsspezifische Unter-

schiede im Verkehrsverhalten 

und  bei der Verkehrsmittelwahl. 

Während Männer hauptsächlich 

am Morgen und späten Nachmit-

tag unterwegs sind (Berufsver-

Wegeketten von Frauen (Quelle: Mobile Frauen im Ruhrgebiet, KVR, 1999) 
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kehr), sind Frauen zu vielen ver-

schiedenen Tageszeiten unter-

wegs: morgens, um die Kinder in 

den Kindergarten oder zur Schule 

zu bringen - vormittags zum Ein-

kaufen - nachmittags, um die 

Kinder zu verschiedenen Frei-

zeitaktivitäten zu begleiten usw.   

 

Frauen sind zudem weniger mobil 

als Männer, weil sie seltener als 

Männer über einen PKW verfü-

gen. Gründe hierfür sind vor al-

lem, dass in der Regel der männ-

liche Partner mit dem PKW zur 

Arbeit fährt, und dass für viele 

alleinerziehende Mütter der Be-

sitz eines PKWs wegen ihres 

geringen Einkommens nicht mög-

lich ist. Frauen, die also nur zu 

begrenzten Zeiten oder über-

haupt nicht über einen PKW ver-

fügen, aber dennoch mobil sein 

wollen, bzw. mobil sein müssen, 

sind folglich zu Fuß, mit dem Rad 

oder mit dem ÖPNV unterwegs. 

 

Da sich die Verkehrsplanung 

lange Zeit auf Planung für den 

KFZ-Verkehr konzentrierte, wur-

den die Belange anderer Ver-

kehrsteilnehmerInnen bei der 

Planung vernachlässigt. Leidtra-

gende sind dabei wiederum 

Frauen, die den größten Teil der 

Nutzer im ÖPNV darstellen oder 

viele Wege zu Fuß oder mit dem 

Rad zurücklegen.  

Hinzu kommt, dass durch die auf 

Landes- und Bundesebene zu 

erwartende Kürzung der finanziel-

len Mittel für den ÖPNV sich die-

se Situation in den nächsten Jah-

ren auch nicht verbessern, son-

dern im schlimmsten Fall eher 

noch verschlechtern wird. 
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Wussten Sie schon, dass... 

 

• eine Frau im Schnitt pro Woche 43,2 Wege und eine erwerbstätige 

Frau mit Kind sogar 53,7 Wege zurücklegt? 

  

• nur ca 30% aller Verkehrsunfälle mit Personenschäden von Fahre-

rinnen verursacht werden? 

 

• jedes Jahr über 7000 Kinder unter 6 Jahren im Straßenverkehr ver-

unglücken, darunter fast 25%, wenn sie zu Fuß oder mit dem Fahr-

rad unterwegs sind?  

 

• nur 40% aller Frauen zwischen 25 und 59 Jahren einen eigenen 

PKW besitzen, aber über 80% der Männer? 

 

• dass Männer ca 50% ihrer Wege mit dem eigenen PKW zurückle-

gen, Frauen jedoch nur ca. 25%. 

Quellen. Bundesamt für Statistik 2005, Kommunalverband Ruhrgebiet 1999 
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Im Folgenden werden verschie-

dene Problembereiche für Frauen 

im Straßenraum und ÖPNV dar-

gestellt und an Beispielen inner-

halb der Stadt Schwelm doku-

mentiert. 

 

Problembereiche für Fußgän-

ger/innen im Allgemeinen, aber 

für ältere Frauen oder für Frauen 

mit Einkaufstaschen oder Kin-

derwagen insbesondere sind: 

 

► zu schmale Gehwege, die es 

Frauen mit Kinderwagen er-

schweren, diese Gehwege zu 

benutzen. Solche Gehwege gibt 

es z.B. in der  

- Haßlinghauser Straße  

- Obermauerstraße  

- Märkischen Straße. 

 

►Gehwegparker, die die Nut-

zung des Gehwegs ebenfalls 

einschränken, z.B. in der  

- Schulstraße,  

- Linderhauser Straße,  

- Obermauerstraße,  

- Drosselstraße,  

- Döinghauserstraße  

und um den Markt herum an 

Markttagen. Für kleine Kinder 

stellen die so parkenden Autos 

eine zusätzliche Gefahr dar, 

wenn sie die Straßen überqueren 

wollen und zwischen den Autos 

nicht gesehen werden, bzw. nicht 

genügend Übersicht haben. 

 

► Radwegparker, die die Rad-

fahrerInnen dazu zwingen auf die 

Straße auszuweichen, z.B. in der 

Metzerstraße und der Schützen-

straße 

 

► Treppen und zu steile Rampen 

auf Fußwegen oder in Unterfüh-

rungen, die von älteren Frauen 

oder Frauen mit Kinderwagen nur 

schwer zu überwinden sind wie 

z.B. zwischen  

- Theodor-Heuss-Straße und 

- Ottostraße (siehe S. 14)  
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Schmaler Gehweg  - Märkische Straße (Ecke Wilhelmstraße) 

Parken auf dem Radweg - Schützenstraße 
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► zu wenige Überquerungsmög-

lichkeiten an stark befahrenen 

Straßen, wie z.B. der Kaiserstra-

ße oder an der Hauptstraße auf 

der Höhe Zahmenhofweg. 

 

► zu lange Wartezeiten oder zu 

kurze Grünphasen an Fußgän-

gerampeln z.B. an den Kreuz-

ungen  

- Bahnhofstr. / Märkischer Platz 

- Kaiserstraße / Mittelstraße. 

► fehlende Sitzgelegenheiten 

zum Ausruhen z.B. auf dem Weg 

vom Feierabendhaus in die In-

nenstadt 

 

► nicht abgesenkte Bordsteine, 

die es Menschen mit Kinderwa-

gen erschweren, die Straße zu 

überqueren.  

 

 

Fehlende Querungsmöglichkeit – Hauptstraße in Höhe Zahmenhofweg 
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► Die Verwaltungsgebäude in 

Schwelm sind z.T. barrierefrei 

zugänglich, d.h. sie verfügen über 

einen ebenerdigen Eingang oder 

entsprechende Rampen und 

Fahrstühle. (siehe S. 39)  Auch 

bei den Geschäften in der Innen-

stadt wird zunehmend auf barrie-

refreien Zugang geachtet, auch 

wenn nach wie vor viele nur über 

eine oder mehrere Treppenstufen 

zu erreichen sind. In den Ge-

schäften fehlen jedoch ausrei-

chend Sitzmöglichkeiten für eine 

kurze Ruhepause.  

Leider sind fast alle Gaststätten 

und Restaurants in Schwelm 

noch immer nicht barrierefrei 

zugänglich, das Gleiche gilt auch 

noch für viele Arztpraxen.  

 

► Positiv hervorzuheben sind in 

Schwelm auch die zahlreiche 

Fahrrad-Abstell-Möglichkeiten. 

und die durchgehende Ost-West 

Verbindung für FahrradfahrerIn-

nen in der Innenstadt (siehe S. 

38)  

Im Bereich des ÖPNV lässt sich 

als Mangel für Frauen und Kinder 

vor allem  festhalten: 

 

► lange Wartezeiten aufgrund 

des 30- oder 60-Minuten Takts 

 

► Fehlende oder unzureichende 

ÖPNV-Verbindung zwischen 

einigen Wohngebieten (Linder-

hausen, Schwelm-West) und 

Innenstadt und Bahnhof.  

 

► Unzureichendes ÖPNV-

Angebot in den Abendstunden, 

bzw. nachts; dadurch werden 

Frauen in ihrer Freizeitmobilität 

eingeschränkt. Dies gilt vor allem 

für das südliche Stadtgebiet ent-

lang der Beyenburger Straße, 

Göckinghof, aber auch Möllenkot-

ten, Ochsenkamp und Linderhau-

sen.  
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► Am Bahnhof Schwelm gibt es 

nur an den S-Bahn Gleisen einen 

Aufzug. Die Gleise, an denen die 

schnelleren Regionalexpress- 

Züge halten, sind nur über eine 

Treppe zu erreichen. 

 

►die teilweise noch unzurei-

chende Ausstattung und fehlende 

Barrierefreiheit von Haltestellen 

(z.B. nicht genügend Sitzgele-

genheiten für ältere Frauen und  

Frauen mit Kindern, kein ebener-

diger Einstieg). 

 

Aber auch für Frauen mit PKW 

gibt es Einschränkungen: 

 

► Es gibt nur wenige Frauen-

parkplätze, auf denen sich Frau-

en sicherer fühlen; die einzigen 

Frauenparkplätze in Schwelm 

befinden sich in den Parkhäusern 

Schwelme-Center und Mühlen-

teich. Leider besteht nach Stra-

ßenverkehrsordnung keine Mög-

lichkeit, auf öffentlichen Parkplät-

zen oder im Straßenraum Park-

plätze nur für Frauen auszuwei-

sen.   

Bushaltestelle Wildeborn - Obermauerstraße 
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► Parkplätze sind oft so ge-

schnitten, dass es für Menschen 

mit Kinderwagen und Kleinkin-

dern schwierig ist, die Kinder in 

die Kindersitze oder  beim 

Austeigen in die Kinderwagen zu 

setzen.  

 

► Dem Straßenraum fehlt es 

gerade in Wohngebieten oft an 

Aufenthaltsqualität. Die Straße 

wird von den AnwohnerInnen 

nicht mehr als Lebensraum ge-

nutzt, sondern nur noch als Park-

raum und lässt somit kaum noch 

Platz für eine andere Nutzung.  

Die Aufenthaltsqualität wird in 

einigen Fällen auch noch dadurch 

gemindert, dass sich die Autofah-

rerInnen nicht an die Geschwin-

digkeitsbegrenzungen halten 

(Tempo-30-Zone, Spielstraße) 

oder dass Anliegerstraßen als 

Schleichwege genutzt werden, 

um stark befahrene Straßen zu 

umgehen.  

 

 

Wohnstraße mit geringer Aufenthaltsqualität– Friedrich-Ebert-Straße 
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Angsträume sind Räume, Orte 

und Wege, in bzw. auf  denen 

Frauen und Mädchen Angst vor 

Überfällen, Gewalt oder Belästi-

gungen empfinden. Dies ist un-

abhängig davon, ob an diesen 

Orten tatsächlich mehr Gewalt 

gegen Frauen verübt wird oder 

nicht. Angsträume sind in erster 

Linie Räume, in denen die Mög-

lichkeit besteht, dass es zu ge-

walttätigen Übergriffen oder Be-

lästigungen kommen kann. 

 

Potentielle Angsträume können 

z.B. entstehen durch: 

 

►Fehlende Wahlmöglichkeiten 

Wenn es zwischen dem Aus-

gangs- und dem Zielort nur eine 

einzige Wegeverbindung gibt, 

wird diese oft als Zwangsverbin-

dung empfunden und kann so 

Unsicherheit hervorrufen. Gerade 

bei Unterführungen z.B. unter 

Bahnlinien wird dies deutlich: Es 

besteht keine Alternative, um auf 

die andere Seite der Bahnlinie zu 

gelangen, die nicht mit großen 

Umwegen verbunden wäre.  

Fehlende Wahlmöglichkeiten 

können auch im ÖPNV-Bereich 

Unsicherheiten erzeugen. Sind 

Frauen auf die regelmäßige Be-

nutzung des Busses oder der S-

Bahn angewiesen, fehlt ihnen die 

Möglichkeit, z.B. bei Dunkelheit 

auch einmal auf einem anderen 

Weg nach Hause zu kommen. 

Sie müssen den unbelebten 

Bahnhof oder den dunklen Bahn-

steig begehen und die fehlende 

Alternative kann die Unsicherheit, 

die in solchen menschenleeren, 

dunklen Räumen entsteht, nur 

noch verstärken. 

 

► Fehlende soziale Kontrolle   

Frauen empfinden in einsamen 

Gegenden oder auf leeren Bahn-

steigen sehr leicht Unsicherheit, 

da im Falle eines gewalttätigen 

Übergriffs oder einer Belästigung 

keine Hilfe zu erwarten ist. Je 

3. Angsträume 
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mehr Menschen also um sie her-

um sind, desto sicherer können 

sich Frauen fühlen. 

 

► Unübersichtlichkeit 

Überschaubare Räume sind not-

wendig, damit Frauen sich sicher 

fühlen können. Je überschauba-

rer ein Raum ist, desto leichter ist 

es, Gefahren zu erkennen oder 

einen Fluchtweg zu finden. Un-

überschaubare Räume (z.B. in 

Parkanlagen mit geschwungenen 

und dicht bepflanzten Wegen)  

machen viele öffentliche Anlagen 

und die meisten Parks zu Angst-

räumen für Frauen. 

 

► Mangelhafte Beleuchtung  

Ausreichende Beleuchtung ist für 

das Sicherheitsempfinden eben-

so wichtig wie ausreichende  

Überschaubarkeit. Auch 

beleuchtete und unbeleuchtete 

Räume nebeneinander können 

Unsicherheit  verstärken, da der 

Unterführung am  S-Bahn Haltepunkt Schwelm-West 
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Wechsel von hell erleuchteten zu 

dunklen Räumen die Orientierung 

erschwert 

 

► Kenntnisse über bereits 

stattgefundene Vorfälle 

Entscheidend ist das subjektive 

Empfinden (Wie sicher fühlt sich 

die Frau selbst): ÖPNV- Nutze-

rinnen werden eher Bushaltestel-

len und Bahnhöfe als Angsträu-

me nennen, PKW-Nutzerinnen 

Parkplätze und Parkhäuser. 

 

Potentielle Angsträume befinden 

sich meist im unbelebten Innen-

stadtbereich, wie z.B. unüber-

schaubare Nischen, Ecken oder 

Fußwege, schlecht beleuchtete 

Parkplätze/Parkhäuser.  

 

Darüber hinaus ist die Innenstadt 

der Stadtteil, der - wegen der 

Freizeit- und Kultureinrichtungen 

und der Gastronomiebetriebe - 

am häufigsten von „stadtteilfrem-

den“ EinwohnerInnen besucht 

wird.  

Einige Straßen sind zwar gerade 

durch die hohe Frequentierung 

und die damit verbundene soziale 

Kontrolle relativ sicher, aber die 

Umgebung dieser Straßen (die 

Wege zu Bus-Haltestellen oder 

Parkplätzen) ist weniger belebt. 

Viele Frauen empfinden die In-

nenstadt aus diesem Grund vor 

allem nachts als unsicherer als 

z.B. ihr eigenes Wohnviertel, in 

dem sie nicht nur die bauliche 

Struktur kennen, sondern auch 

relativ sicher sein können, dass 

dieser Stadtteil nur von den An-

wohnerInnen frequentiert wird. 

  

In der Innenstadt hingegen emp-

finden viele Frauen eine größere 

Gefahr, belästigt oder überfallen 

zu werden. Viele Frauen verzich-

ten darauf, abends oder nachts 

allein in der Innenstadt unterwegs 

zu sein. Sie verzichten somit aber 

auch auf die Nutzung der Kultur- 

und Freizeiteinrichtungen; sie 

schränken aus Angst vor Gewalt 
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oder Belästigungen ihren Le-

bensbereich ein. 

 

Einschränkungen ihrer Mobilität 

erleben viele Frauen im ÖPNV - 

Bereich. Da gerade in diesem 

Bereich viele potentielle Angst-

räume liegen, ist die Gefahr groß, 

dass Frauen darauf verzichten, 

den ÖPNV abends oder nachts 

zu nutzen. Ähnliches gilt auch für 

andere Angsträume, wie z.B. 

mangelhaft beleuchtete Wege.  

Viele Frauen vermeiden aus 

Angst vor Belästigungen oder 

gewalttätigen Übergriffen diese 

Wege oder Orte, nehmen statt-

dessen weite Umwege in Kauf 

oder verzichten ganz darauf, 

abends oder nachts unterwegs zu 

sein.  

Hier wird deutlich, welche Bedeu-

tung Angsträume und das mit 

ihnen verbundene Unsicherheits-

gefühl für das alltägliche Leben 

der Frauen haben können.  

Vermeiden Frauen es, mögliche 

Angsträume zu begehen, bedeu-

tet dies vielfach nicht nur eine 

Einschränkung ihrer Mobilität, 

sondern auch einen „freiwilligen“ 

(aber eigentlich doch erzwunge-

nen) Ausschluss aus dem sozia-

len Leben und eine weitere Be-

schränkung ihres Lebensbe-

reichs. 

Es bleibt jedoch festzuhalten, 

dass dem Problem „Angsträume“ 

nicht allein durch Stadtplanung 

begegnet werden kann, sondern 

vielmehr eine Diskussion in der 

Gesellschaft erfordert, bzw. durch 

die Gesellschaft zu lösen ist. 

Denn je mehr Gewalt (unabhän-

gig in welcher Form) in der Ge-

sellschaft herrscht, oder je mehr 

Gewalt die Gesellschaft zulässt, 

desto größer werden die Unsi-

cherheit und die Angst vor Ge-

walt. 
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Wussten Sie schon, dass...?  

 

• 75 % der Frauen sich bei Dunkelheit auf Straßen und insbesonde-

re abends und nachts auf dem Heimweg, in Unterführungen, Parks 

/ Grünanlagen, Parkhäusern / Tiefgaragen oder dunklen Hausein-

gängen gefährdet fühlen? 

• 40 % der außerehelichen Vergewaltigungen im öffentlichen Raum, 

besonders im Innenstadtbereich verübt werden? 

• 25 % der Frauen abends nicht mehr alleine aus gehen? 

Quellen: Bundesministerium für Familien, Senioren, Frauen und Jugend 2004, Stadt 

Heidelberg, 1995 

Einsamer Bahnsteig – Schwelm-West 
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Wie in jeder anderen Stadt sind 

auch in Schwelm Orte, Wege 

und Räume vorhanden, die von 

Frauen als Angsträume empfun-

den werden. 

 

Viele dieser Angsträume liegen 

hier im Bereich des ÖPNV, vor 

allem am Bahnhof, im Bahnhofs-

umfeld und an der  S-Bahn-

Haltestelle Schwelm-West.  

An der abgelegenen Haltestelle 

Schwelm-West erzeugen die 

unzureichende Beleuchtung in 

der Unterführung und der Jesing-

hauser Straße sowie die fehlende 

soziale Kontrolle im Gewerbege-

biet bei vielen Frauen und auch 

Männern Unsicherheit und Angst.  

Auch das unbelebte Gewerbe-

gebiet stellt für viele Menschen 

bei Dunkelheit einen Angstraum 

dar, z.B. für SchichtarbeiterInnen, 

die frühmorgens oder spätabends 

noch unterwegs sein müssen 

oder für BewohnerInnen der 

Siedlung „Steinwegstraße, An der 

Rennbahn“. 

Am Schwelmer Bahnhof werden 

das Innere des Bahnhofsgebäu-

des und die Unterführung Hattin-

ger Straße nachts von vielen 

Frauen als unsicher empfunden 

wird. Durch die Umgestaltung des 

Parks hat sich aber zumindest die 

Situation im Umfeld des Bahn-

hofs verbessert. (siehe S. 41) 

Im Innenstadtbereich gibt es vor 

allem in der Altstadt, die wegen 

der Kneipen und Restaurant ge-

rade abends besonders frequen-

tiert wird, potentielle Angsträume.  

 

Weitere Angsträume sind eine 

Reihe von Fußwegen innerhalb 

der Stadt, die teilweise nicht aus-

reichend beleuchtet sind oder 

durch ihre Randbepflanzung ge-

rade bei Dunkelheit von Frauen 

nur ungern begangen werden.  

Zu diesen Wegen und Straßen 

gehören in der Innenstadt z.B.  

- die nördliche Wilhelmstraße  

der Fußweg Markgrafenstraße / 

Moltkestraße  

- die Gerichtsstraße  
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- der Esperantoweg  

- der Fußweg zwischen Westfa-

lendamm und Lohmannsgasse  

- die Max-Klein-Straße  

- die Windmühlenstraße  

- die Treppe zwischen Windmüh-

lenstraße und Bergstraße 

- die südliche Drosselstraße. 

 

Auch die Eingangsbereiche von 

Gebäuden oder die Wege inner-

halb von Gebäudekomplexen 

zählen zu potentiellen Angsträu-

men, vor allem wenn sie unüber-

sichtlich oder verwinkelt angelegt 

oder unzureichend beleuchtet 

sind wie z.B. im Gebäudekom-

plex Kaiserstr / Markgrafenstr. 

Insbesondere ältere Frauen emp-

finden außerdem den städtischen 

Friedhof als unsicher und einsam.  

 

Auch in Schwelm gibt es Park-

plätze, die wegen unzureichender 

Beleuchtung und wegen der vor 

allem nachts fehlenden sozialen 

Fußweg im Innenhof – Kaiserstraße / Markgrafenstraße  
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Kontrolle als Angstraum empfun-

den werden.  

 

Dies sind unter anderem die 

Parkplätze  

- am Hallenbad  

- am Wilhelmsplatz  

- am Mühlenweg  

und das Parkhaus am Kreishaus. 

Frauenparkplätze, die den Frau-

en mehr Sicherheit geben wür-

den. gibt es aufgrund der rechtli-

chen Situation (siehe S.26) leider 

nur in den gebührenpflichtigen 

Parkhäusern.  

Parkplatz Mühlenweg  
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Im Rahmen der Erstauflage die-

ser Broschüre wurden 1996 

Frauenbelange in der Stadtpla-

nung zum ersten Mal für die Stadt 

Schwelm umfassend untersucht 

und durch viele positive und ne-

gative Beispiele dokumentiert. 

Was hat sich seitdem für die 

Frauen in der Schwelm verän-

dert?  

 

Der Mangel an Nahversor-

gungmöglichkeiten in den 

Wohngebieten wurde in diesen 

zehn Jahren nur zum Teil beho-

ben. Durch den Verbraucher-

markt an der Oelkinghauser 

Straße wurde die Situation für 

das Gebiet Möllenkotten verbes-

sert. Im Bereich Loh besteht je-

doch nach wie vor ein großer 

Mangel an wohnungsnahen Ein-

kaufsmöglichkeiten für den tägli-

chen Bedarf. 

  

In vielen Wohngebieten fehlen 

weiterhin Begegnungsräume 

oder Plätze für die BewohnerIn-

nen und auch die Aufenthaltsqua-

lität der Straßen ist in vielen Fäl-

len immer noch unzureichend. 

Zwar gilt inzwischen in allen gro-

ßen Wohngebieten der Stadt 

Schwelm „Tempo 30“, was eine 

Verkehrsberuhigung und sinken-

den Unfallzahlen zur Folge hatte. 

Der Straßenraum wird jedoch 

trotz dieser Verkehrsberuhigung 

weiterhin hauptsächlich aus-

schließlich als Parkraum genutzt, 

so dass die Straßen noch immer 

nicht die Aufenthaltsfunktion er-

füllen können, die wünschenswert 

wäre.  

Ein gelunges Beispiel für eine 

Siedlung mit hoher Aufenthalts-

qualität aufgrund der schmalen 

Straßen und vielen Grünflächen 

ist hingegen das neuentstanden-

de Wohngebiet „Brunnen“ (Siehe 

S. 11) 

4. Was hat sich seit 1996 verändert? 
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Die Spielplatz-Situation ist eben-

falls immer noch als problema-

tisch zu beurteilen, da sich vor 

allem die Situation in den Berei-

chen mit mehrgeschossigem 

Mietwohnungsbau 

- Kaiserstr. / Markgrafenstr. 

- Hauptstr./Möllenkotter Str. 

nicht verändert hat. Eine Verbes-

serung insbesondere für den 

Bereich Schwelm West ist jedoch 

der neue große Spielplatz am 

Ochsenkamp.  

Viele Schulhöfe (z.B. an der 

Grundschule Engelbertstraße) 

wurden in den letzten Jahren vor 

allem durch Elterninitiative und 

die Fördervereine attraktiv um-

gestaltet und mit neuen Spielge-

räten ausgestattet. 

 

Nach wie vor unbefriedigend ist 

leider die unverändert problema-

tische Schulweg-Situation in Lin-

derhausen. 

Schulhof der Grundschule Engelbertstraße  

Frauen in Schwelm    37 



Was hat sich seit 1996 verändert? 
 

 

1996 war insbesondere die Kreu-

zung Wilhelmstraße / Drossel-

straße / Hauptstraße ein großer 

Konfliktpunkt. Durch den Umbau 

der Kreuzung im Jahr 2002 konn-

te die Situation für Fußgänger-

Innen und RadfahrerInnen inzwi-

schen entscheidend verbessert 

werden. 

 

Seit 1996 wurde außerdem ent-

lang der gesamten Hauptstraße 

ein durchgehender Fahrradstrei-

fen geschaffen und somit eine 

sichere durchgehende Ost-West-

Verbindung für den Radverkehr 

geschaffen. 

 

Positiv hervorzuheben ist auch 

die Abschaffung einiger Barrie-

ren z.B. der Absperrgitter am 

Fußweg zwischen  

- Theodor-Heuss-Straße und  

- Ottostraße  

oder der Umbau der Absperrgitter 

am Fußweg in der Märkischen 

Straße (Jugendzentrum) sowie 

die Schaffung zusätzlicher Que-
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Durchgehende Fahrradstreifen an der Hauptstraße 

Was hat sich seit 1996 verändert? 
 

 

rungsmöglichkeiten, z.B. durch 

den Bau einer Fußgängerinsel 

auf der Hauptstraße in Höhe der 

Marienkirche. 

 

In den vergangenen zehn Jahren 

konnten außerdem an vielen 

Orten kleine, aber wichtige Ver-

besserungen erzielt werden, in 

dem die Bordsteine an Konflikt-

stellen oder wichtigen Übergän-

gen abgesenkt wurden. Die Prob-

lematik der Gehwegparker konnte 

durch verstärkten Polizeieinsatz 

und -kontrolle zumindest teilweise 

entschärft werden. 

 

Ebenfalls verbessert hat sich seit 

1996 die Zugänglichkeit der Ver-

waltungsgebäude. Das Bürgerbü-

ro im Verwaltungsgebäude II, das 

Verwaltungsgebäude III, das 

Amtsgericht, das Finanzamt wur-

den durch Rampen oder Aufzüge 

barrierefrei zugänglich ge-

macht. Im Rathaus ist leider nur 

das Erdgeschoss, nicht aber der 

Ratssaal barrierefrei erreichbar. 
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Aufzug am Verwaltungsgebäude III - Moltkestraße 
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Was hat sich seit 1996 verändert? 
 

 

Im ÖPNV Bereich sind ebenfalls 

eine Vielzahl von Verbesserun-

gen erreicht worden.  

 

Durch die neue Buslinie 580 wur-

de 1999 die ÖPNV Anbindung 

der Gebiete Möllenkotten und 

Göckinghof an die Innenstadt und 

den Bahnhof verbessert. Das 

neue Wohngebiet Brunnen ist 

aber leider noch immer unzurei-

chend angebunden.  

Im Bereich der Bedienungs-

Häufigkeit gab es ebenfalls keine 

Verbesserung. Die Busse im 

Stadtgebiet fahren nach wie nur 

im 30- oder sogar nur 60-Minuten 

Takt. 

Seit 1996 wurden die meisten 

Bushaltestellen in der Innenstadt 

und an den wichtigsten Buslinien 

(z.B. Linie 588) zu Buskaps aus-

gebaut und mit Wetterschutz und 

Sitzgelegenheit ausgestattet. 
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Buskap mit Sitzgelegenheit und Wetterschutz - Wilhelmstraße 

Was hat sich seit 1996 verändert? 
 

 

Außerdem sind inzwischen der 

größte Teil der VER Busse Nie-

derflurbusse, die ein barrierefrei-

es Einsteigen ermöglichen.  

In der Fortschreibung des Nah-

verkehrsplans verpflichtet sich 

der Ennepe-Ruhr-Kreis außer-

dem dazu eine möglichst weitrei-

chende Barrierefreiheit zu errei-

chen.  

 

Die Problematik der Angsträume 

wurde in den vergangen zehn 

Jahren leider nicht in ausreichen-

dem Maße entschärft. Eine ent-

scheidende Verbesserung im 

Innenstadtbereich war auf jeden 

Fall die Umgestaltung des Bahn-

hofsvorplatzes bzw. die die Neu-

gestaltung des Parks im Jahr 

2002.  

 

Durch das Anstrahlen der Chris-

tus-Kirche wurde im Bereich der 

Altstadt eine leichte Verbesse-

rung erreicht. Dieser Effekt hat 
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Was hat sich seit 1996 verändert? 
 

 

jedoch keine allzu große Reich-

weite, so dass die Beleuchtung 

im Bereich Südstraße / Loh-

mannsgasse / Westfalendamm 

schon wieder als unzureichend 

zu beurteilen ist. 

 

Zusammenfassend lässt sich 

sagen, dass die städtebauliche 

Situation für Frauen in der Stadt 

Schwelm leider auch im Jahr 

2007 in einigen Bereichen noch 

unbefriedigend ist.  

Viele dringende Problembereiche 

(Angsträume, unzureichende 

Versorgungseinrichtungen) be-

stehen nach wie vor oder sind nur 

ansatzweise entschärft worden.  

Die größten Verbesserungen 

wurden im Bereich Mobilität 

(Bordsteine, Gehwegparker, 

Fahrradstreifen) und vor allem im 

Bereich des ÖPNV (Linie 580, 

viele umgebaute Haltestellen) 

erzielt. 

Entstanden sind in den letzten 

Jahren außerdem Räume und 

Institutionen, die Kontakte und 

Selbsthilfe ermöglichen, Netz-

werke und Kooperationen schaf-

fen: 

Die neue, zentral gelegene und 

barrierefreie Stadtbücherei wird 

als Ort der Begegnung ange-

nommen. Die überwiegend weib-

lichen Besucherinnen nutzen die 

Café-Ecke genauso wie das In-

ternet, die zahlreichen Veranstal-

tungen und das Vorlesen für Kin-

der.  

 

An den seit 1997 jährlich stattfin-

denden Schwelmer Frauenwo-

chen und den Veranstaltungen 

zum Internationalen Frauentag 

im Rathaus nehmen inzwischen 

über 300 Frauen und über 50 

Institutionen und Organisationen 

teil. Mit dem „Markt der Möglich-

keiten“ sind sie für viele eine gute 

Gelegenheit, sich zu präsentie-

ren, Kontakte herzustellen, sich 

zu vernetzen.   
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Das Schwelmer Frauencafé 

wurde 2002 gegründet. Es findet 

seitdem monatlich mit zwischen 

20 und 170 Besucherinnen statt. 

Es ist Anlaufpunkt für Neu-

Bürgerinnen, eine Möglichkeit 

zum Dialog zwischen Einwohne-

rinnen unterschiedlicher Nationa-

lität, verschiedener Berufe und 

Lebenswege, zwischen behinder-

ten und nicht behinderten Frauen, 

ein Treff zum Kennenlernen, ein 

Ort, um sich in schöner Atmo-

sphäre zu treffen. 

 

Die „Tauschbörse“ ermöglicht 

nicht nur das Tauschen kostenlo-

ser Dienstleistungen unterschied-

lichster Art - vom Rasenmähen 

bis zum Kinder hüten. Sie ist 

zugleich Treffpunkt, stiftet 

Freundschaften und schafft 

Netzwerke. 

Veranstaltung zum Frauentag 2002 
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Leitideen frauengerechter Planung 
 

 

Nutzbarkeit  

Räume oder neue bauliche Maßnahmen sollen von vielen verschie-

denen Gruppen, darunter auch von Frauen in gleichem Maße nutzbar 

sein. Dabei sind auch die unterschiedlichen Ansprüche innerhalb der 

weiblichen Bevölkerung zu berücksichtigen (ältere Frauen haben z.B. 

andere Ansprüche als Mädchen).  Es sollen Kompromisse gefunden 

werden, um allen Bevölkerungsgruppen und -schichten die gleichen 

Chancen zur Teilnahme am sozialen Leben zu ermöglichen. 

Aus den verschiedenen Ansprü-

chen, die Frauen an ihre Stadt 

stellen und aus den Mängeln in  

den verschiedenen Bereichen 

lassen sich Leitideen frauenge-

rechter Planung ableiten:  

    Wahlmöglichkeiten 

Um Flexibilität in der Organisation des Alltags (Erwerbstätigkeit, 

Haushalt, Familie) zu erreichen, ist es wichtig, dass Frauen verschie-

dene räumliche und zeitliche Alternativen zu Verfügung stehen. 

Wahlmöglichkeiten müssen vor allem in den Bereichen ÖPNV, der 

Versorgungseinrichtungen, der Freizeitgestaltung zur Verfügung 

stehen. Im ÖPNV-Bereich bedeutet das z.B., dass das Angebot zu 

verschiedenen Tageszeiten und in den verschiedenen Gebieten 

möglichst gleich gut ist und dass die Takte einheitlich sind. Je mehr 

Alternativen für eine  freie Entscheidung zur Verfügung stehen, desto 

einfacher und besser können Frauen ihren Alltag bewältigen. 

   Zugänglichkeit und Erreichbarkeit 

Frauengerechte Planung umfasst, dass möglichst 

viele Räume und Funktionen für Frauen zugänglich 

und erreichbar sind. Da Frauen hauptsächlich zu Fuß 

oder mit dem ÖPNV unterwegs sind, sollen möglichst 

viele Ziele schnell und sicher mit dem ÖPNV oder 

fußläufig („Stadt der kurzen Wege“) erreichbar sein. 
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5. Leitideen frauengerechter Planung 

Leitideen frauengerechter Planung 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

   Nutzbarkeit  

Räume oder neue bauliche Maßnahmen sollen von 

vielen verschiedenen Gruppen, darunter auch von 

Frauen in gleichem Maße nutzbar sein. Dabei sind auch 

die unterschiedlichen Ansprüche innerhalb der weibli-

chen Bevölkerung zu berücksichtigen (ältere Frauen 

haben z.B. andere Ansprüche als Mädchen).  Es sollen 

Kompromisse gefunden werden, um allen Bevölke-

rungsgruppen und -schichten die gleichen Chancen zur 

Teilnahme am sozialen Leben zu ermöglichen. 

   Sicherheit 

Die Sicherheit für Frauen ist zu gewährleisten. Da-

bei sind selbstverständlich nicht nur bereits existie-

renden Gefahren, sondern auch potentielle Angst-

räume und das unterschiedliche Sicherheitsempfin-

den zu berücksichtigen. Hierzu ist es wichtig, Räu-

me möglichst übersichtlich zu gestalten, oder ver-

schiedene Wahlmöglichkeiten zu ermöglichen. 
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Anforderungen an frauengerechte Planung 
 

 

Die in Kapitel 5 aufgezeigten Leitideen lassen sich in verschiedene Anfor-

derungen für die Praxis der Stadtplanung und Politik „übersetzen“:  

 

►Beteiligung von Frauen und Mädchen bei der Planung 

Frauen und Mädchen müssen an der Planung beteiligt werden, da nur in 

Zusammenarbeit mit den Betroffenen alle Defizite aufgedeckt und die 

richtigen Lösungen gefunden werden können. 

 

►Stärkere funktionale Mischung in den Stadtteilen 

Das größte Defizit aus Frauensicht ist in vielen Wohngebieten immer noch 

der Mangel an Versorgungs-, Dienstleistungs- oder Arbeitsmöglichkeiten. 

In einigen Stadtteilen kann dieses Defizit im Nachhinein nicht mehr voll-

ständig behoben werden, aber bei der Planung von neuen Wohngebieten 

sollte eine stärkere funktionale Mischung angestrebt werden. 

 

►Schaffung von Frauenräumen 

Für Frauen bestehen in vielen Stadtteilen nur wenige Freizeitmöglichkei-

ten, kulturelle Angebote, Treffpunkte oder Begegnungsstätten. Durch 

Bereitstellung von Räumen (Gemeinschaftsräume in Wohnblöcken, Öff-

nung von Schulräumen nachmittags oder abends) könnten Frauen Räu-

me für selbstorganisierte Aktivitäten (Café und ähnliches) geöffnet wer-

den. 
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6. Anforderungen an frauengerechter Planung 

Anforderungen an frauengerechte Planung   
 

 

►Schaffung von Kinderbetreuungsplätzen 

Ganztägige wohnungsnahe  Kinderbetreuung in einer Kindertagesstätte, 

einem Kinderhort oder der Schule sind erforderlich, damit Frauen einer 

(auch evtl. ganztägigen) Erwerbstätigkeit nachgehen können. 

 

►Schaffung von Kinderspielmöglichkeiten 

Wichtig sind Spielplätze, die vielfältig nutzbar sind und Naturerfahrung 

ermöglichen (Abenteuerspielplätze), Raum für Bewegungsspiele (Spiel-

straßen) aber auch ansprechend gestaltete Bereiche für betreutes Spielen 

(von Kleinkindern). Möglichkeiten sind z.B. das Öffnen von Schulhöfen am 

Nachmittag und in den Ferien oder das Einrichten von Spielstraßen.  Dar-

über hinaus sollen auch Räume bereitgestellt werden, in denen sich Kin-

der bei schlechtem Wetter oder im Winter treffen und spielen können (z.B. 

Gemeinschaftsräume in Mehrfamilienhäusern). 

 

►Höhere Aufenthaltsqualität auf den Straßen  

� Umverteilung des Straßenraums zugunsten der Fußgänger,  

d.h. schmale Fahrbahn und breite Gehwege 

� Reduzierung der Geschwindigkeit vor allem in Wohngebieten (Tempo 

30, verkehrsberuhigte Bereiche) 

� Verringerung von Schleichverkehr durch Wohngebiete 

 

►Verbesserung der ÖPNV-Anbindung 

Gerade in den Gebieten, in denen aus baulichen oder wirtschaftlichen 

Gründen keine Versorgungsmöglichkeiten oder Arbeitsplätze eingerichtet 

werden können, ist eine optimale Bus-Anbindung an die Innenstadt und 

den Bahnhof dringend notwendig. Aus Frauensicht ist eine Optimierung 

insbesondere nötig in Bezug auf  
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Anforderungen an frauengerechte Planung 
 

 

� Takt- und Bedienungszeiten  

� die Ausstattung der Haltestellen und der Busse / Bahnen.  

� regelmäßige Verbindungen auch zu verkehrsschwachen Zeiten (vormit-

tags)  

� Ausweitung des ÖPNV-Angebot vor allem abends und nachts (Taxi-

Ruf-Service, AST, Nachtexpress) 

� Einsatz von  Niederflurbussen, da diese von älteren Menschen und  

Frauen mit Kinderwagen einfacher zu nutzen sind  

� Ausstattung der Bushaltestellen mit Sitzgelegenheiten und Wetterschutz 

 

►FußgängerInnenfreundliche Planung  

Da Frauen eine Vielzahl ihrer Wege zu Fuß zurücklegen, ist eine fußgän-

ger/innenfreundliche Planung für sie von großer Bedeutung. Dazu gehört 

vor allem:  

� ausreichend breite Bürgersteige, die nicht von parkenden Autos zuge-

stellt sind 

� barrierefreie Wege, d.h. Fußwege ohne Absperrgitter für Radfahrer, die 

auch Barrieren für Kinderwagen sind 

� Fußwege ohne Treppen,  

� ausreichende viele Querungsmöglichkeiten an stark befahrenen Stra-

ßen, z.B. durch Fußgängerinseln oder –ampeln 

� abgesenkte Bordsteine an Stellen, an denen die Straße überquert wird 

(Kreuzungs- und Einmündungsbereiche) 

� kurze Wartezeiten und längere Grünphasen für Fußgänger an Ampeln 
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Anforderungen an frauengerechte Planung   
 

 

►RadfahrerInnenfreundliche Planung  

Verbesserungen sind hier vor allem möglich durch 

� Bau von Radwegen, Radstreifen 

� ausreichende, sichere und wettergeschützte Abstellmöglichkeiten an 

ÖPNV- Haltestellen (Bike & Ride) und in der Innenstadt, an  Einrichtun-

gen, die von Frauen genutzt werden  

� schnelle und sichere Radverbindungen von den Wohngebieten zu den 

Versorgungseinrichtungen und Arbeitsplätzen 

� Öffnung von Sackgassen, Fußwegen, Einbahnstraßen für den Radver-

kehr 

 

►Einrichtung von Frauenparkplätzen 

Frauenparkplätze sollten in ausreichender Zahl auf Parkplätzen und in 

Parkhäusern vorhanden sein. Damit sich Frauen dort auch abends und 

nachts sicher fühlen, sollten diese Parkplätze gut beleuchtet, nah an der 

Ausfahrt bzw. dem Ausgang liegen und möglichst überwacht werden. 

Außerdem sollten Frauenparkplätze breiter angelegt werden als her-

kömmliche Stellplätze, damit Kinder problemlos auf die Rückbank geho-

ben werden können. 

 

►Schaffung von Wahlmöglichkeiten 

Für Frauen ist es wichtig, zwischen verschiedenen Wegen oder Orten 

wählen zu können, um somit einen Ort, den sie als Angstraum empfinden, 

umgehen zu können. 

Frauen in Schwelm    49 



Anforderungen an frauengerechte Planung 
 

 

►Schaffung von überschaubaren Räumen 

In Parks, auf Plätzen, und in Wohnsiedlungen ist auf die Überschaubar-

keit der Anlagen zu achten. Bei der Planung solcher Räume ist ein Kom-

promiss zwischen dem städtebaulichen Anspruch und dem Sicherheits-

empfinden der Frauen (bzw. aller Menschen) anzustreben 

 

►Ausreichende Beleuchtung 

Auf Fuß- und Radwegen, Parkplätzen, in Parkhäusern, an ÖPNV-

Haltestellen ist auf eine ausreichende  und gleichmäßige Beleuchtung zu 

achten. 

 

►Transparente Vegetation an Fuß- und Radwegen 

Die Umgebung von Fuß- und Radwegen soll nicht zu dicht bepflanzt wer-

den. Durch transparente Vegetation werden der Weg und seine Umge-

bung überschaubarer.  

 

►Soziale Kontrolle 

Wichtige Fuß- und Radverbindungen sollten nicht durch abgelegene, un-

bewohnte Gebiete gelegt werden. Bei wichtigen Verbindungen ist auf 

ausreichende Beleuchtung zu achten. Ebenso wichtig ist, dass soziale 

Kontrolle durch z.B. AnwohnerInnen erfolgen kann, weil in bewohnten 

Gebieten eher Hilfe erwartet werden kann, als z.B. in Gewerbegebieten. 
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Anforderungen an frauengerechte Planung   
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Anforderungen an frauengerechte Planung 
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Quelle: Westfälische Rundschau Schwelm, 15.03.2002 

Anforderungen an frauengerechte Planung   
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Anforderungen an frauengerechte Planung 
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Anforderungen an frauengerechte Planung   
 

 

 

Quelle: Westfälische Rundschau Schwelm, 09.11.2006 
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Fachbegriffe – kurz erklärt 
 

 

AST (Anruf-Sammeltaxi) 
Das Anruf-Sammeltaxi fährt zu festgelegten Zeiten nach Fahrplan, aber 
nur nach vorheriger Anmeldung. Der Einstieg erfolgt an Haltestellen.  
 
Buskap  
Die Busse halten direkt am Fahrbahnrand, d.h. sie bleiben dabei auf der 
Fahrbahn stehen. Der Bordstein wird auf 16 cm erhöht, so dass Bordstein 
und Einstieg auf gleicher Höhe sind. Dies erleichtert insbesondere älteren 
Menschen, Menschen mit Kinderwagen und RollstuhlfahrerInnen das 
Einsteigen. Viele Verkehrsbetriebe rüsten auf die hierfür nötigen Nieder-
flurbusse um. 
Buskaps bewirken außerdem, dass der Bus schneller wieder im fließen-
den Verkehr ist als bei einer konventionellen Bushaltestelle (Busbucht). 
 
Frauen-Nacht-Taxi  
In einigen Städten wird Frauen die Möglichkeit geboten, in den Abend-und 
Nachtstunden ein Taxi verbilligt oder zum Preis eines Bus-oder Bahn-
Tickets zu benutzen. Den Differenzbetrag, der den Taxiunternehmen ent-
steht, übernehmen z.T. die Kommunen. 
 
Frauenparkplätze  
Besonders gekennzeichnete Parkplätze, die auf einem Parkplatz/ in ei-
nem Parkhaus nah am Eingang, gut ausgeleuchtet, übersichtlich und 
möglichst direkt oder indirekt (über Video) überwacht werden. 
 

Niederflurbusse  
Busse, die keinen Treppen-Einstieg haben, sondern deren Unterkan-
te/Boden sich nur wenig über der Bordsteinkante befindet (Idealfall Bus-
kap) bzw. deren Boden nach dem Halt hydraulisch abgesenkt wird 
 
ÖPNV  
Öffentlicher Personen-Nahverkehr, Bus und Bahn, Sammel-Taxi etc. 
 
Verkehrsberuhigter Bereich  
In verkehrsberuhigten Bereichen muss Schrittgeschwindigkeit gefahren 
werden (7 km/h), es gilt das Mischprinzip (alle VerkehrsteilnehmerInnen 
sind gleichberechtigt), AutofahrerInnen müssen auf FußgängerInnen 
Rücksicht nehmen, geparkt werden darf nur auf den dafür gekennzeich-
neten Flächen. 
 

7. Fachbegriffe – kurz erklärt 7. Fachbegriffe – kurz erklärt 
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